
Sindringen (Forchtenberg) 
 
Funde bezeugen, dass schon lange vor Beginn der Zeitrechnung Menschen in dieser Ge-
gend gelebt haben. Kelten, Römer, Alamannen und Franken haben ihre Spuren in Sindrin-
gen hinterlassen. An Sindringen vorbei zogen die Römer dort einen Grenzwall, den Ober-
germanisch-Raetischen Limes, der über Öhringen ins Jagsttal führt. Das in Sindringen er-
richtete Kleinkastell war für die Überwachung des Kochers und der ihn überquerenden römi-
schen Reichsgrenze zuständig. Die Spuren der antiken Grenzbefestigung erkennt man in 
einer von den Römern gebauten Furt am Kocher und an Funden in den Wäldern. Fundamen-
te eines römischen Wachturmes sind oberhalb der Einmündung der Salltalstraße in die Ko-
chertalstraße zu sehen. 
Sindringen wurde 1037 erstmals im Öhringer Stiftungsbrief erwähnt. 1322 verliehen die Her-
ren von Weinsberg dem Ort die Stadtrechte, ab 1328 war Sindringen im Besitz der Herren 
von Hohenlohe. Nachdem diese die Reformation eingeführt hatten, fiel die Stadt im 16. Jh. 
an die katholische Linie Hohenlohe-Waldenburg-Bartenstein. Im Jahre 1744 kam es zum 
Sindringer Kalenderstreit. Den evangelischen Bürgern wurde vom Grafen Hohenlohe-
Bartenstein das Feiern des Osterfestes nach dem julianischen Kalender am 29. März verbo-
ten, anstelle dessen sollte Ostern nach dem gregorianischen Kalender am 5. April begangen 
werden. Der evangelische Pfarrer Yelin wurde abgesetzt, und Bürgermeister Edelmann wur-
de misshandelt und in Haft genommen. Nach fünf Jahre dauernder Bedrängnis durch vom 
Grafen einquartierte Truppen zog der Markgraf von Ansbach mit Militär in Sindringen ein und 
unterwarf den hohenloheschen Grafen. 
Am 1. Januar 1972 schlossen sich die Städte Forchtenberg und Sindringen mit den Gemein-
den Ernsbach und Muthof zur neuen Stadt Forchtenberg zusammen. 


